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Ueber

ein Fossil ans dem Steinkohlenwerke
.bey

Haring in Tyrol؛,

Jose؟« Petze.

Vorgeiesen in der mathematisch -physikalischen Classe am iSien Febr. 1809.

Bey einer mineralogischen Reise, die ich in .den Herbstmonathen 
des Jaltrcs lgofi durch tlas Unter-Innthal in Tyrol machte, 
besuchte -ich auf dem Rückwege, .das Stcinkohlenwerk beym Dorf­
eben Häring, ich hann die Gastfreiheit, womit mieil .der darnah« 
lige Verweser, Herr Andreas foch, aufnahm , und die Gefällig, 
heit, womit' er .mir den ganzen Bergbau vorwies, niclit genug Etil­
men. Aber zu besonderm Danke vernichtet mich ein Geschenk, 
welches er mir init einem ansehnlichen Vorrathe 'der daselbst, in 
nicht unbedeutender Anzahl, vorkommenden .Fossilien maclite. Die 
mannigfaltigen Abänderungen der Schwarzkohle, die so schönen., 
in Farbe und Zeichnung abwechselnden, durcli verschiedene, auch
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häufis bituminöse, -- ٠٠٠- - ن ٠  - - und endlich durch ihre Poli­
tur-Fähigkeit sich ftuszeichnenden Stinksteine, die Mergelarten, die 

- - die Conglomerate u. dgh sind den Mineralogen theils
aus öffentlichen 'Schriften, theils aus localen Ansichten bekannt ge­
nug. Aber ein daselbst einbreebendes Fossil zog besonders meine 
Aufmerksamkeit an sich. ,

Seine Farben sind ein lichtes Gelblickgrau, dem Gelblichweis٠ 

sen ؟ا\ه  іеті, ها eine Mittelfarbe zwischen schmutzigem Η٠- 
niggelb und Gelblichbraun. Beyde Farben wechseln an den Krystallen 
so ab, dafs die erstere entweder die Hälfte des Rhombus nach ei­
ner Diagonale, oder darüber, oder auch weniger einnimmt, oder 
dafs sie nur einen breiten Streifen in der Slitte des rautenförmigen 
Krystallcs, einer Diagonale gleichlaufend, bildet, und zwey Ecken 
٢on der erwähnten Mittelfarbe übrig läfst. Oder es erscheint auch 
ein kleinerer Rhombus von licht-gelblichgrauer Farbe im gröfsern 
von der benannten Mittelfarbe. Ersterer befindet sich aber niemahls 
in der Mitte j sondern er neigt sicli immer mehr nach zwey unter 
einem Winkel zusammenstossenden Kanten hin, und scheint oft 
selbst mit denselben zu endigen. So wie sich die Farben auf der 
Oberfläche zeigen, eben so setzen sie auch durch den ganzen Krystall.

In Hinsicht der dussern Gestalt kommt das Fossil derb, auf 
TOihgrauen Stinkstein an؛gesetzt ١ έτ in denselben eingemengt, 
oder ihn auch durchziehend , und krystallisirt vor., ٠ Seine Rrystall- 
form ist der wenig geschobene iurfel, vollkommen, und mit mehr 
oder ,weniger spheiriseh convexen Seitenfiachen. Die, Krystall. sind 
von mittlerer Grofse und Klein ن auf und durch einander gewachsen.

Jeufserlich sind die Krystalle stark glanzend, von einer Mit­
telart zwischen Glas - und Fettglanz, der sich bald mehr bald we­
niger dem Perlmutterglanze nähert.

Inwen-
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Inwendig geXxt dasYosWiV xoxn StttrkgVüimnden Ъі-S m Glan­
zenden> die Art des Glanzes ist jene des tinfsern.,

Ixw Bruclie ist es nollkommen. blätterig 5 von dioyiach-ein. ؛cl١'ie۶ 
winkeligem Durchgange der Blatter.

Die Bruchstücke fallen rhomboidal aus.

An derben' Stellen, und besonders da, wo- das' Fossil mit dem 
Stinbsteine sich inniger Zu mengen anfängt, zeigt es kleinkörnig
abgesonderte Stücke.

Es ist durchscheinend,, bis ans Halbdurehsichtige gränzend, 
ron verschiedenen Graden؛ im .erben auch nur an den Kanten 
durchscheinend. Die licht-gelblich grauen Partien haben etwas Tru- 

;bes und - د , und zeigen also mindere Durchscheinenheit als 
jene von der Mittelfarbe.

Es giebt einen ZichhgrcuZichmei^en Strichن und 

geschabt einen sehr starken uriudseu Geruch. Kleine ange­
schabte Stellen verbreiten diesen G'eruch mit gleicher Intensität und 
Geschwindigkeit, und unser Fossil sclieint diese Eigenschaft in einem 
höhern Grade, als selbst d'er Stinkstein, zu äussern *).

Es ist halbhart , von- der Härte des gewöhnlichen Kallt- 
spathes. Beyde Fossilien ritzen sielt einmtder mit Verlust der 
Schärfe Btrer Kanten.

Es ist spriide,
leicht zersprengbar ١
nicht sonderlich schwer. Zur

'*) Auf der Staffelet unweit Aarau im Ganten Aarg.au der Sch weit 7. fm 
det sich ein talkartiges späthiges Fossil, weiches nach dem Reihen einen über­
aus starben urinösen Geruch entwickelt, der hey weiten den des gemeinen Stink- 
sXe'mcs -'i ١.'؛٠ .r١rii١'x. &, Taschenbuch jur die gesammte Mineralogie in Hinsicht auj di، 
neuesten Entdeckungen von с. c. Leonhard etc. ater ل٨٢ج» . , Frankfurt am 
Γιίαγη ι8ο8. &. Hermann, s. 24،؛-
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.Zur Prüfung mit verdünnter Salpetersäure wählte ich sorg, 
faltig reine د von allem ansitzenden .inksteine befreite Krystall" 
Stückchen. Diese losten sich darin unter lebhaftem Aufbrausen oh­
ne ollen R.ü.ckstand aujъ IV. \Λ ν\"١ΛΧ υollkointnen {؛!!Γ'ѵ;!і:-;٠і(:іί,ΐϊا،ئأAnjfc— 
sung zog etwas ins Gelbliche.

Vor dem Lothrohre knistert es nicht ؤ -es erfordert aber einen 
etwas lange fortgesetzten Feuerstrom, ,bis .es Farbe und Durchschein- 
enheit verliert, und s.icli weifs brennt. Auch in diesem Zustande be­
hält es sein blätteriges Gefüge П.ОСІ1 kennbar bey. Mit Wasser be­
sprengt, zerfällt es dann unter Erhitzung, Rauch und Geräusch, 
nnd verliält sich vollkommen wie caus.tischcr Kalk.

Sc.inem äussern Habitus nach, gemäfs seinem blätterigen Ge­
füge, drcyfaclncm Durckgange der Blätter und rhomboidalen Bruch­
stücken, und ,in Hinsicht seiner vorzüglichen Grundmischung aus 
Kalkerde und Kohlensäure, worüber uns die vollkommene, mit lief- 
tigern Aufbrausen vcrliundene Auflösung .in verdünnter Salpetersäure 
Iteinen Zweifel übrig läfst, gehört dieses Fossil offenbar zu den 
Abänderungen des kohlensauren Kalks, welche unter .dem Warnen 
Spathe bekannt sind. Man könnte es auch dem Kalltspatlie, mit 
dessen Charakteristik es am nächsten übereinstimmt, lneyzählen, und 
den urinosen Gerucln al.s ein Resultat .einer zufälligen Keymischung 
ansehe.11. Allein eben dicse.r beym Sclialien sich entwickelnde uri- 
nösc Geruck, der über das nocli durch seine Stärke so ausgezcich- 
net .ist, und e.in besonderer geognostischer Umstand, welcher erst 
durc.il erwähnten Geruch bedeutend wird, sclicineu mich einiger 
Kassen zu berechtigen , die zufällige Beymischung in genauem An. 
sprucli zu nelmien, und unsei' F.ossil vom Kalltspathe zu trennen.

Wenn man seine eigenen Ansichten von einer Saclie hat, so 
folgt daraus keineswegs, dafs man dieselben aucli Andern auftli'in- 
gen wolle. ١١٢cit entfernt, meine Meinung als entscheidend, aufzu-

stcl-
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stellen, will ich sie nur, ohne alle AnmaSSung, jedoch mit Gründen, 
die ich aus der Natur der Saclie hernehme, einsichtsvolleren Mine­

, ralogen zur Prüfung vorlegen.

Die Mineralogen und Chemiker sind unter sielt, itber die Suh- 
stanz nicht einig, welche, dem Stinksteine beygcmischt, den urinO- 
sen Geruch bey Reibung oder Schabung desselben verursacht. Meh­
rere schreiben, diesen- Geruch einem- Antlteile von Erdöl oder Biia- 
men zu: nach Vauquelin rtihrt er von geschwefeltem Tfasserstof 
gase (Hydrothionsäure) her, und Найу be؛uft ؛ich in diesem
YiAe ئلش^لأة٩٠س٠ااا١ة ل4ع١ةل  ѴГтиііё de Mineralogie etc. Th. 1

p. ا8و(. (*٠ -

E's trägt hier zur Sache- nichts, bey, was es eigentlich für 
eine Substanz sey, welche dem urinO-sen Gerüche zum Grunde hegt. 
Aber ein wichtiger Umstand ist es für uns, dafs wir mit voller 
Wahrscheinlichkeit, ja fast ausser allem Zweifel, behaupten dür- 

٠ ' feil,

*) Dieser berühmte Mineralog mach« aber auch eiben Unterschied zwischen chaux 
carbonatie fetide (dem eigentlichen Stinksteine) und eftaitat carbonatee bitumini- 
ßre. Jene Al'، giebt er von weiser und' gtauer Farbe an, diese Von- schwarzer. 

جلآ١- اي\جهةأ  ет ηοάν. La chaux carbonatee est -,uetquejots en mime tmups fiti-
de et bituminifire, Traite de Min. etc.- T. a. p. 1-90. -- Unter CI،, carb. bitumi- 
nifere kamt doch wohl liier tler IVIergdschiejer Ilicbt verstanden wer­
den, indem Haiiy nichts von einein schiefrigen Gefüge , nichts von den so cha- 
rakteristisclien Fischabdrücken erwähnt. Auch fügt er seinem Fossile die Benes- 
nung, bituminöser Stergelschicfer, nicht bey, da er docli sonst immer die ge- 
wohnlichen deutschen Benennungen ،ler Fossilien den ؟einigen beysetzt: so wie 
auch Brocliant (Traite eiCmentaire de Mineralogie etc.) ١ Mohs (des Hrn. Jab. 
Fried, von der Null Mineralien-Kabinet etc. Wien, 1804.), Ludwig u. a. , 
Welche . Benennungen bey den Fossilien jederzeit mit angeben,
bey dem bituminösen Mergelschiefer keineswegs die chaux carbonatte bitumini- 

fCre als Synonym anführen ' .(.٠ 

١) Daily hat seit dem seine chauv carbonate؟ bituminifArc f؛r eine Ab.ändü ) rte/ St?j،hst؛؛ns erklärt ( тЛ coiriparatif : :;«tf de La crUtMograpLne 

٠,؛  de r cmalyse ؛hinüqii،, Paris, ، ١١>أا  , s, (1. AluVV.

ا4
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fen, diese Substanz sey bey dem Stinksteine und 'bey unserm Fossile 
eine und dieselbe. Die Art des Geruches, den unser Fossil geschabt 
oder gerieben giebt , ist bestimmt ,die nahmliche urinösc و wie 
wir sie uiiter ähnlicher Behandlung vom Stinksteine erhalten. Ganz 
gleiche Wirkungen lassen auf ganz gleiche Ursachen schliefsen. Bey 
näherer Beobachtung des geognostischen Vorkommens luisers Fos- 
ails erhalten wir über das Angeführte noch deutlichere Aiifsclilüfse. 
Ohne die Localität in Eetracht zu ,ziehen و und ohne Rucksicht auf 
die eigentliche Lagerstätte zu nehmen, in welcher da's Fossil erzeugt 
wurde, .nähmli؟h in Steinkohlenfl-Ötzenد wo es wed؟r an Bitumen 
nocli an geschwefeltem Wasserstoffgase fehlen konnte, um mit den 
Bestandtheilen des Fossils in Verbindung zu treten ؤ wollen wir hier 
nur bey dem gemeinschaftlichen Vorkommen desselben mit dem 
Stinksteiiue einige Augenblicke stehen bleihen. Der Stinkstein und 
das späthige Fossil haben ungezweifelt ,eine gleichzeitige Entstcbungs- 
Epoche mit einander gemein. Vielt allein dir Miteinandervorkommen, 
.ondern nocli melir ein. liier and da deutlich bemerkbares, innigeres 
Vermengen 'und progressives Uebcrgehen derse.lben in einander be. 
.tätigen es. Das spätliige Fossil darf liier nur als die reinere Masse 
betraclitet werden, tlie sich von der gröbern und unreinerh des Stink- 
feteins absonderte, ,regclmäfsige Gestalten und eigene Partien im Stink­
steine bildete, und eben wegen ilirer Reinheit ein blätteriges Gefüge 
annahm, so wie wir z. R. die nähnilichen Unterschiede zwischen dem 
Kalkspathe und dem gemeinen diclitcn Ralkstei.ne und unter demsel­
ben Vorkommen bemerlten. Wenn wir nun die gleichzeitige Entste­
hung beyder Fossilien zugeben, so müssen wir auch als uothwendige 
Folge davon annehmen , dafs eine und diesellie bituminöse oder liy- 
drosulphurische Substanz mit ihnen i'n Verbindung gesetzt worden 
sey-؛ denn bey einer solchen gleichzeitigen Bildung können sicli auch, 
nur solclie Sto.ffe mit „einander vereinigen und ein Ganzes constitui- 
ren, wclclic im nähnilichen Zeitraume vorhanden sind. Und wenn 
unser späthiges Fossil den urindsen Geruicli nocli in et١vas höherm 
Grade äussert, als der gewöhnliche Stinkstein, dürfen wir liiciit auf

tlie
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die Vermutlmng fallen, dafs jenes eben wieder wegen ,des reinem 
Zustandes seine»-. Masse geneigter war و -ptwas .mehr Bitumen otler 
Hyilrothion - Säure aufzunehmen ? ٠

Nach dem, .was bisher gesagt worden ist, sind also die spath- 
artige Substanz und der Stinkstein -völlig ein und. dasselbe Fossil, 
Bey de -haben -Erzeugung und Lagerstätte mit einander gemein؛ 
bc^de sind ans den nälunlichenBestandtheilen zusammengesetzt, nähm- 
liC ans Kalkerde, KoMensäure , und aus dem, beygemischten, den 
urinosen -Geruch producirenden Wesen. Die allenfalls im Stinks؛ein 
vorhandene geringe Menge von Thonerde und -Eisenoxyd ändert 
im Ganzen Nichts, indem wir hier diese Substanzen blois als aus­
serordentliche, den St,inkstein verunreinigende Dinge anseben können.

Freylich müssen wir auf der -andern Seite eingestehen, dafs 
hier die Beymischung -des Bitumens oder- der Hydrothionsäure nur 
als zufällig hetrachtet -werden konncj da -wir mehrere Beispiele ha­
Len, dafs her Stinkstein mit Kaikspathe durchsetzt, .-von deutlich kenn­
barer gleichzeitiger Erzeugung, -angetroffen ٦vird, o'h-ne dafs dieser
an der Eigenschaft des Stinksteines in Hinsicht des Geruches η؛!Γ 
den entferntesten Antheil hat, folglich keine der oben erwähnten Sub­
stanzen 'in seine Mischung aufnahm. Auch die Beschaffenheit der Lar 
gerstätte scheint -keinen Einflufs zu kaben. -So besitze ich -aus ■den 
^ähnlichen eia Exemplar-von licht weingeb
ben, in wenig geschobenen, durcli einander gewachsenen Würfeln 
* ' Kaikspathe, der auf erhärteten Mergel aulgesetzt ist.
Der Alergcl ist mit Kalkspathadern durchzogen, uni an einigen Stellen 
seihst mit festem Erdpeche gemengt. Aber weder der Mergel nocli 
der darauf sitzende Kalkspath entwickeln nach vorgenommener Scha- 
bung einen urinosen Geruch.

Allein auch die Zufälligkeit der erwähnten Beymischung kann 
micb auf keinen Fall bestimmen, unser späthiges Fossil für blossen



Kalkspatli zu halten, bey welchem der urindsc Geruch nur als eine, 
aus zufälligem Ursachen zu erklärende, Modiilcation zu betrachten 
wäre. ,

Wenn wir hier die Beimischung als zufällig annehmen , kön­
nen ٠٥ niclit mit Recht das Nähmliche' von mehrern Fossilien im 
koldensauern Kalkgescklechte sagen'? - Von Fossilien, v-clche mit 
dem Kaikspathe (so ٦٢ie auch mit andern Gattungen und Arten die­
ses- Geschlechtes) sowohl oryktoguOstisch als geognostisch ungemein 
nahe verwandt sind,, und manehmahl selbst den Uebergang in Kalk- 
spatli machen, die aber doch, von demselben- getrennt, als eigene 
Gattungen im Mineral-Systeme erscheinen? — So z. Б. der Braun- 
spath. Dieses. Fossil trägt gewifs in Jeder Rücksicht die deutlich­
sten und olfenbarsten Spuren' einer innigen Verwandtschaft mit denr 
Kaikspathe ٠an sich. Es- bricht in Gesellschaft mit demselben ein, 
liat mehrere Krystaliformen gemein mit ihm, zeigt den nähmlichen 
blätterigen Bruch, den' nähmlichen drcyfachen Durchgang der Blät­
ter, die nähmlichen rhomljoidalcn Bruchstücke, gellt öfter in den- 
Sellien iilier, ist sogar oft. selir' schwer vom Kaikspathe zu unter- 
sclieiden. Gewisse Abweichungen sind von keiner zu grofsen Be­
deutung. Zugegeben — wenn diefs der Fall wirklich seyn sollte — 
dafs die Keymisehungen von Braunstein - und Eisenoxyd beym Braun- 
spatlie quantitativ ungleich beträchtlicher sind *), als cs die Beymi- 
schung von Bitumen oder Hydrothionsäure liey unserm späthigen

Fossile

*) Die Angaben der Beatandtheile des Braunspathes sind nach den von mehrern Clie- 
miliern angestelllea Versuchen sehr verschieden.

ti) Nach. Berg man: So kohlensaure Kalkerde, 28 Braunstein - und 22 Bisen­
oxyd.

b) Nach DeJamelherie; So Kalkerde, 34 Kohlensäure, 2 Braunsleinoxyd, 
1 Eisenoxyd und 3ا Wasser.

c) Naeh Berthollet: (Iiaiiy Traite de Min. T. 2. p. 177.) 5ة kohlensaure 
Kalt erde, 4 Eisen - und Braunsteinoxyd,

 .١So8 ,Nach Klaproth: (Itarsten’s mineralogische Tabellen elc. Berlin (ق
s. 61.) 6,,5„ kohlefigesliuertc Kalkerde5 3٥,ο٠ kohlenges. Bitlerfrdcj 7,60 holl­
langes. Elsen; 2,00 kohlenges. Manganj 0,00 Wasser.



Fossile und beym Slinhsteine überhaupt seyn mag) so -steht .uns doch 
niclits im Wege, auch hier dies.e Beymischungen als individuell zu­
fällig zu erhhiren.

Uebergehen wir Kürze lialber -manche andere Fossilien , .als 
Rautenspath , Dolomit etc,, welche gewift mit dem Braunspathe 
in Parallele 'Stellen würden و . und stellen wir den Stinhstein selbst 
als Mittel unserer gegenwärtigen Behauptung auf. In wie fern un­
terscheidet sich der Stinhstein vom gemeinen dichten Kalhsteine, und 
was charahterisirt ilm als eigene Gattung'? Der beym Scliaben sich 
äufsernde urinöse Geruch ist cs د der ihm einen eigenen Gattunga- 
rang verschafft. -Ohne ilin würde ,der Stinhstein 'immer .eine Abän­
derung des gemeinen dichten Kalhsteines bleihen, da .er sowohl .in 
seinen äufsern Kennzeichen als in seinem Verhalten mit Säuern und 
im Feuer .mit lctzterm übereintrifft : beyde lösen sicli unter lebhal 
tem Aufbrausen in Säuern auf ؤ beyde brennen -sieb im Feuer zu 
caustischem Kalbe,. Die wesentlichen chemischen Bestandtlieile sind 
auch ganz dieselben: Kalherde und Kohlensäure. Der Stinhstein 
ist ein Erzeugnifs der Flötzgebirge. Er bildet bald .untergeordnete. 
Lager im Flützhalhsteine) .bald erscheint er lagerweise in Gipsflotzen, 
u-nd .in der Steinhohlenfarmation, wo er gewöhnlich abwechselnd„ 
Lager mit Mergel und Steinltohle ausmacht. Wer erhlärt uns nuiij 
warum und durch welche -Umstände gerade nur die eigentlichen 
Stinhsteinlager bey der Bild-ung .der Kalhffötzgebirge mit Bitumen 
oder Hydrothionsäure durclidrungen wurden ? Oder warum und 
durch welche Veranlassung 'wurden in den Gipsflotzen gewisse La. 
gerungen von Kalhe.rde nicht mit Schwefelsäure , sondern mit Koli“ 
lensäure gesättiget ؤ und warum setzte-n die УОГІ1-ІП berührten Sub­
stanzen sich gerade mit dem hohlensauern, .und nielit mit dem schwe- 
felsauern Kallte in Verbindung ' )? So lange nns die Natur nicht

(* uit؛

*) Dafs eine ähnliche Vereinigung mit sehwefelsauern erdigen Stoffen in- heinera Wi­
derspruche stehe, davon sclieint uns der tlepatii (Baryte sulfatie fetide nach 

، Haiiy, Japis hepaticus Wall.) zu überzeugen. -



;en darchbli؛der Gewifshek ihre Arbei - زب mit dem
chc Wie und؛en'd'،؟läfst und so lange sic uns nicht das e ٠٠ ;

-ihrer Operationen aufdecht, so lange finden wir keinen An ذء 
itu-؟ gen von؛mis,::ku؛auch hier, heym Stinksteine, die Be ج؛قل;;٠ 

llig. a٩zpgehen.؛men oder geschwefeltem Wasserstoffgase' als ^nf 
z; in der Stemliohlcnformation vorkommende Stinkstein hat z٣ar

ungezwcffelt seine Bey۴ischuug ؛؛tn؟i٥öser ٠ق:يئلأ.ءهث٠ت:بت٠لأ;ا
 Thtnie Icalen Umständen ™verdanken. Aber vvarum, mochte ثد

-e benachbarten, der nähn^hchen.Steinl^lr؛fragen, Warum nahmen d
يإت؟سثت!غي؛ش:؛:

hietgange) aufsitzenden oder angclehnten Mergelschichten keinen.

Antheil an solcher Beymischting ?

 E.S ist von den neuern, und den gegenwärdg berldimtesten ؛:;؛؛:٠
 ralogen als Grundsatz angenommen؛ nach لت:اسي'أتل ؛ :ئ::: 1;؛;

-resultirendcnbesondcm äussern Kenn ara؛٣ geiiBeymischungen, und :::ة٠٠ت:٠;:أئثأت:;;:;أ;ة؟تي:!؛:لاتاأب!
-n؛,؛؛cn vorzunehmeaund Aufstellungen eigener a؛verwandten G^tun

تةعق?٠:ئةح

 !geschlechte. Die Fossilieit dieses Geschlechtes zer 111؛al؛؛n د zwey ؛ب::لب
باث;هثي;لآجيفع,هلألا;لا:ةئ٠ه6ال٠لآ؛;،٠تذللئتاخي!ت؛ل

,der Hauptsache Werner ؛« ؛؛ Und ؛ ؛Mergel

ا■٠::يثةتة!،اثيا:ة



Ha UT.' Karsten, Moh« etc. mit mchrcrn oder wenigem aiodik- 

cationen.

Л'/cr soll es nun unscTm Eossile absprechen, auch an؛ diesem 
Rechte Uhcil mihabeli? Und das um so mehr, da selbes nur als 
eine Art erscheinen soll und؛ kann? Das häringer Fossil ist eben, 
sowohl Stinkstein, alS es jeder andere ist. ١٢as den Stinkstein zum 
Stinksteine qualificirt", eben das macht auclt unser Fossil dazu , zu­
fällige Beimischung von Bitumen oder HydrothioUsäurc und der dm'" 
aus entstehende urinöse Geruch. Es ist wegen seiner grösser"„ Bein- 
heit und gemäfs seiner TrxiniiSpatii, 80' *Je Kalkspath, Brann- 
spath u. d. gl. Spatharten sind, unterscheidet sich vom gemeinen 
Stinksteine gerad؛ so, wie der Kalkspath voni gemeinen Kalksteine, 
und kann' also eben' so' gut und' aus eben den Beweggründen eine 
Art des StinkSteiheS seyn, wie' der Kalkspath eine'Art' des' Kalk­

Steines'-.

Ich'nenne'daher unser häringer Fossil Stinkspath, lind diese 
Benennung verdienen eigentlich alle ähnlichen stinkenden kohlfehsauren 
Kalkfossilien vOn blätteriger StruCtur. Icli nuifs dalier auch ilenje- 
nigen Mineralogen vollkommen beypflichten, welche Schon seit eini- 
gell Jahren die Gattung Stinkstein in zwey Arten, nähmlich in den 
gemeinen und in den' blätterigen ahgctheilt haben *); Nur die äus^ 
Serst nahe Verwandtschaft des Stinksteincs mit dein Kalksteine,, ιιη.ι'1 
die vollkommene Analogie , auf welche der Classificator jederzeit 
Rücksicht nehmen mufs, bestimmen - mich, eine Veränderung in die­
ter Abtheilnng vOrzuriehmen, und- der Gattung Stinkstein drey Α.Γ- 
ten unterzuordnen, nähmlich

a) den gemeinen Stinkstein, welclier gewöhnlich glanzlos, -von 
dichtem Bruche und undurchsichtig erscheint ل ج)

*) Hr. Itarsten hat in der neuesten Auflage seiner mineralogischen Tabellen, Berlin 
5 ١؛ oS etc. diese Ahtheihng (s اج١.)  welche er schon in seiner Älter« Ausgabe 
voll 1801, angenommen hatte, neuerdings festgesetzt.
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})) den körnig blätterigen Stinkstein, welclier, mehr oder weil-؛ 

٠!٠ „، schimmernd, im Bruche klcinblatterig ؛st, zwar keinen 
deutlichen Durchgang der Biättcr, wohl aher körnig abgeson­

derte StUche und einige Durchscheinenheit, vorzüglich an den 
Kanten, zeigt؛ endlich

c) Stinkspath, oder den spedhigen Stinkstein, in regelmäfsigen 
Gestalten, ron stärkerm Glanze, mit vollkommen blättrigem 
Bruclie, deutlichem dreyfachem. Durchgange der Blätter, rhom­
boidalen Bruchstücken, grösserer Durchscheinenheit etc., als 
vorzüglichen Attributen eines eigentlichen Spathes.

١١٢, LeonXvai (Taschenbuch für die gesammte Mineralogie 
etc. s. zA'1.) erklärt, dafs der blätterige Stinlistein ni.chts weiter, 
als ein von Bitumen (.oder Hydyothionsäure^ ganz durchdrungener 
späthiger Kalkstein sey, ohne ؛edoch einigen Grund ferner darüber 

anzugeben.

Die Antwort auf diese Behauptung liegt ئ meiner obigen 
Darstellung und den Principien, von welchen icli daliey ausgegan­
gen bin. Zum Schlüsse nur ein Par Tragen. Kann bey mimler؟! 
M-Ürdigung zufälliger Mischungsthcilc selbst der sclion so lange ؛ls 
Gattung aufgeführte gemeine Stinkstein noch ferner an d؛es؛r Stelle 
im kohlensauren Kaikgcschlecbte Stehen bleiben؟ “ Und, wenn 
die Charakteristik nach .zufälligen Bcymisrhungcn nicht mehr als 
gcltc.nd angesehen werden soll, wie viele Cattungen möchten : للا١أ  
im Mineral-Systeme ganz wegfallen, niclit etiva nur au؛ dem kohlen" 
sauren Kalkgeschlechte, sondern aucli aus andern, seihst aus mctal- 
lischen Geschlechtern. -
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